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ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXV. JAHRGANG - HEFT i - 31. JANUAR 1930
NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

(Mettalo« gum fttnfun^tuanjtgften fldjrgemg
Bei der Niederschrift dieses Vorwortes darf einen ein Gefühl der Genugtuung und
des Stolzes beflügeln. Man darf auf das Geleistete hinweisen, die sichern
Grundmauern erwähnen, welche Dauer für die Zukunft versprechen, dem ungebeugten
Mute, weiterhin für das als richtig und notwendig Erkannte einzutreten, Ausdruck
verleihen und die Genossen auffordern, der guten Sache ferner treu zu bleiben.
Wir tun das alles; daneben wollen wir die Schwierigkeit der Lage nicht verkennen:
Wir geniessen zweifellos im ganzen Lande bei den bewährten Anhängern des
Vaterländischen ein erhebliches Ansehen; die Kritik des Heimatschutzes scheut man sich
herauszufordern und die ungehemmte Ausbeutung der Schätze an Naturschönheiten
wagt nicht mehr so selbstverständlich hervorzutreten. Es ist aber der Lauf der Welt,
dass diese gesicherte Stellung andere zum Widerspruch und zur Bekämpfung reizt:
es genügt, dass etwas sich festgesetzt hat, um als veraltet, als Hindernis empfunden
zu werden. Jüngere stehen auf, die sich nach anderen Richtungen entwickeln wollen
und nun als Angreifer ihre Stimme erschallen lassen. Von einzelnen Erscheinungen
die mit Recht oder Unrecht den Namen des Heimatschutzes tragen, wird der Kampf
gegen das Herz unserer Bewegung selbst geführt. Man leugnet die Gültigkeit und
Unersetzlichkeit der geistig-seelischen Kräfte, welche das Heimatliche hervorbringen,
kurz die Bedeutung unseres Volkstums, um die Freiheit von aller Ueberlieferung
entweder in der Vollendung des Technischen oder in einem europäischen Geiste zu
preisen. Die Gegnerschaft tummelt sich mit Vorliebe unterm Striche der ihr bereitwillig

offenen Presse, obwohl von dort weit mehr als aus dem obern Stockwerk
neue, zum Umstürzen bereite Gesinnungen hervorgehen. Nicht um das flache Dach
streiten wir, sondern um den Glauben an die schöpferische Kraft des Heimatlichen
geht es. Von ihr erwarten wir die Umgestaltung neuer Einflüsse, denen wir nicht
grundsätzlich und überhaupt jede Daseinsberechtigung absprechen, im Gegenteil;
aber dieser Durchgang durch eine heimatliche Empfindung ist notwendig, damit das

Neue in das Bild der Heimat, wo dies erforderlich ist, sich einfüge. Wir haben keinen
Anlass, von diesem Glauben abzuweichen, wenn wir die trostlosen Werke ansehen,
die reiner Abklatsch eines von Andern entworfenen Vorbildes sind und sie

vergleichen mit dem, was die auf heimatlichem Boden stehenden Künstler vermögen.
Dabei handelt es sich nicht um das bewusste Wollen, heimatschützlerisch zu sein,
und dass allein es schon die Gewähr des Gelingens in sich trüge, vielmehr liegt sie

in der Tatsache der Verwurzelung und der daraus fliessenden inneren Festigkeit, die
ruhig die Strömungen der Zeit an sich herankommen lässt. Nicht mit hohler Theatergebärde

beschwören wir immer wieder den Geist der Heimat, sondern weil wir
an ihn glauben. Und so wird es auch fürderhin eine erhebende Freude sein, in unserer
Bewegung zu helfen, den Sinn für das Ererbt-Erworbene zu schärfen, die Ehrfurcht
vor unserem Volkstum zu pflegen: nicht in kleinlicher Abschliessung vor der Welt,
aber in Gelassenheit und berechtigtem Selbstbewusstsein des Wertes und der Würde
des Eigenen. Gerhard Boerlin.
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Geleitwort zum fünfundzwanzigsten Jahrgang
Lei 6er l^ieciersckrifr dieses Vorvorres 6arf einen ein LefüKI 6er Lenugruung unci
cies 8roiTe« beflügeln. IVlan 6arf auf cias (Zeieisrere Kinveisen, 6ie sickern Lrunci-
mauern erväknen, veicke Dauer für ciie Zukunft versprecken, ciem ungebeugten
Ivlure, veirerkin für 6a« als rickrig unci n«rven6ig LrKannre einTurreren, ^,us6ruck
verieiken un6 6ie (Genossen aufforclern, cier guren 8acKe ferner treu Tu Kleiden,

^ir run cias alles; 6aneKen vollen vir ciie HcKvierigKeir cier I^age nickr verkennen:
^i/ir geniessen Tveifellos im ganzen I.an6e Kei cien KeväKrten ^nkängern cies Vater-
län6iscken ein erkeklickes ^nseken; ciie Kritik cies KleimarscKurTes sckeur man sicK
KerausTuforclern unci ciie ungekemmre ^uskeurung cier 8cKärTe an I^arurscKonKeiten
vagr nickr mekr sc> seik8tverstän6KcK KervorTutreten. ist aker cier I^auf cier ^elt,
ciass ciiese gesickerre Stellung anciere Tum ^c/i6erspruck unci Tur Bekämpfung reiTr:
es genügr, ciass ervas sicK fesrgesetTr Kar, um als verairer, als I^inciernis empfuncien
?u ver6en. jüngere sreken auf, ciie sicn nacK ancieren i^ickrungen enrvickein vollen
unci nun als Angreifer ilire 8rimme ersckalien lassen. Von einzelnen LrscKeinungen
6ie mir KecKr «6er KInrecKr cien Ixsamen 6es K^eimarscKulTe« rragen, vir6 6er Kampf
gegen 6as I^erT unserer Levegung «eiksr gefükrr. IVlan ieugner ciie OülrigKeir un6
DnerserTÜcKKeit 6er geisrig-seeiiscken Xräfte, veicke 6as r-leimarlicke KervorKringen,
KurT 6ie Le6eurung unseres Volkstums, um ciie KreiKeit von aller KleKeriieferung
enrve6er in 6er Voilenciung 6es l'eckniscken «6er in einem europäiscken (Zeisre Tu
preisen. Oie LegnerscKafr rummeir sicK mir VorlieKe unrerm 8rricKe 6er ikr Kereir-

viilig offenen Dresse, okvokl von 6orr veir mekr als aus 6em »Kern LrocKverK
neue, Tum OmsrürTen Kereire (Besinnungen KervorgeKen. IXIicKr um 6as flacke OacK
srreiren vir, s«n6ern um cien (ZiauKen an 6ie scköpseriscke Xrarr 6es KjeimarlicKen
gekr es. Von ikr ervarren vir 6ie Omgesralrung neuer Linflüsse, 6enen vir nickr
gruncisarTiicK un6 ükerkaupr je6e OaseinsKerecKrigung aksprecken, im Oegenreil;
aker ciieser OurcKgang 6urcK eine KeimarlicKe Lmpfinciung isr n«rven6ig, 6amir 6as

I^eue in 6as Lii6 6er Kleimar, v« 6ies erf«r6eriick isr, «ick einfüge, 'v'ir Kaken Keinen
^nias«, von 6iesem OlauKen akTvveicKen, venn vir ciie rrosriosen ^</erKe anseken,
6ie reiner ZcKKlarscK eines von ^nciern enrvori-enen VorKi16es sin6 un6 sie ver-
gleicken mir ciem, vas 6ie auf KeimariicKem ZZocien sreken6en Künsrier vermögen.
OaKei Kancielr es sicK nickr um cias Kevussre sollen, KeimarscKürTlerixcK Tu sein,
unci ciass allein es sckon ciie (ZeväKr 6es (Belingens in «ick rrüge, vielmekr liegt sie

in 6er larsacke 6er VervurTeiung un6 6er 6araus fiiessen6en inneren ?esrigkeir, 6ie
rukig 6ie 8rrömungen 6er ^eir an sicK KeranKornmen lasst. IxsicKr mir KoKler l'Kearer-
gekär6e KescKvören vir immer viecler 6en Leist 6er Weimar, sonciern veii vir
an ikn glauken. On6 so vir6 es auck t^llr6erkin eine erkeken6e ?reu6e sein, in unserer
öevegung Tu Keifen, cien 8inn für 6as LrerKr-LrvorKene Tu sckärfen, 6ie LkrfurcKr
vor unserem Volksrum Tu pflegen: nickr in KleinlicKer ^KscKiiessung vor 6er ^c?elr,
aker in (zelassenkeir uncl KerecKrigtem ^elksrkevussrsein 6es Serres un6 6er ^c/ür6e
6es Ligenen. k?c?r^Ä>-c/ öoer/i'n.
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